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Nr. 223. Halle a. S., Donnerstag den 24. September 1891. 2. Jahrg.

Solitiſche Aeberſtcht.
Von wie großem Einfluß die jetzige Teuerung der

Lebensmittel auf die Jnduſtrie iſt, das zeigt folgende Notiz
welche die „Deutſche Tabak Ztg.“ bringt:

Es gehen uns aus verſchiedenen Teilen Deutſchlands aus
Mitteilungen zu, welche die Annahme be

tätigen, daß ſeit einiger Zeit eine ſehr merkbare Abnahme in
dem Konſum von Tabakfabrikaten, beſonders von Zigarren,
eingetreten iſt. Da anſcheinend die Gründe der Abnahme
dieſes Konſums die hohen Preiſe der Lebensmittel in
der nächſten Zeit nicht verſchwinden werden, ſo werden vor
ſichtige Fabrikanten gut thun, ſich rechtzeitig auf einen ver
minderten Abſatz einzurichten, damit ſie nicht ſpäter infolge
von Anhäufung der Lagerbeſtände gezwungen ſind, zu verluſt
bringenden Preiſen zu verkaufen.

Tröſtlicherweiſe wird unſer Reichskanzler wenn er
Raucher iſt! ſich auch darin nicht einzuſchränken brauchen
und einen Notſtand ganz gewiß nicht wahrnehmen.

Die Paßzwangverordnung vom 22. Mai 1888 für
ElſaßLothringen iſt vom 1. Oktober ab aufgehoben.
Damit wäre wieder eine falſche Maßnahme aus der Aera
Bismarck über den Haufen geworfen.

Behandlung politiſcher „Verbrecher“ in Preußen.
Die Elberfelder „Freie Preſſe“ meldet unterm 18. d. Mts.
„Heute morgen hatte ſich der Redakteur der „Gelſenkirchener
Arbeiterztg.“, Emil Lusbrink, welcher momentan eine ſechs
monatliche Gefängnisſtrafe wegen Beleidigung in Siegburg
verbüßt, wegen Abdruck des Gedichts „Das Lied des Elends“
vor der hieſigen Strafkammer zu verantworten. Die Staats
anwaltſchaft erblickte in dem Jnhalt des Gedichts ein Ver
gehen gegen S 130, Aufr izung der Klaſſen, und beantragte
eine Zuſatzſtrafe von 6 Wochen. Der Verteidiger des An
geklagten, Rechtsanwalt Landé, führte in ſeinem Plaidoyer
unter anderm aus, daß durchaus kein Vergehen in dem
Sinne dieſes Paragraphen vorliege, daß dieſer Paragraph
vielmehr gegen verſchiedene andere Parteien anzuwenden ſei,
welche in Wirklichkeit eine Klaſſe, nämlich die Bauern, zu
Gewaltthätigkeiten gegen Andersdenkende aufreizten. Gleich-
zeitig führte er aus, daß der Redakteur der „Weſtf. Fr.
Preſſe“, G. Lehmann, auch wegen dieſes Gedichts angeklagt,
aber koſtenlos freigeſprochen worden ſei. Das Gericht er
kannte jedoch den Angeklagten in zwei Fällen für ſchuldig
und verurteilte denſelben zu einer Zuſatzſtrafe von drei
Wochen. Bemerken wollen wir noch, daß Lusbrink in Ge-
fängniskleidung und mit Ketten an beiden Hän-
den feſt geſchloſſen hierher transportiert, alſo wie ein
ſchwerer Verbrecher vorgeführt wurde. Die Zornes-
röte ſtieg uns ins Geſicht, als wir ſolches Verfahren gegen
unſeren Genoſſen anwenden ſahen, zudem iſt Redakteur Lus-
brink noch ein ſchwächlicher Menſch. Ein ſolches Vorgehen
gegen einen politiſchen Gefangenen iſt unerhört und findet
ſeinesgleichen vielleicht nur in Rußland. Es wäre on-

gebracht, wenn die höheren Juſtizbehörden die Weiſung er
ließen, daß unter keinen Umſtänden politiſche Gefangene ge
feſſelt werden es iſt bis j tzt noch nicht vorgekommen, daß
bei ſolcher Gelegenheit ein Fluchtverſuch von ſolchen Ge
fangenen gemacht wurde. ir wollen zugeben, daß die
Transporteure vielfach aus eigener Machtvollkommenheit
handeln, weswegen eine Jnſtruktion bei ihnen nach dieſer
Richtung hin ſehr am Platze wäre.“

Das Schickſal ſchreitet ſchnell. Unter dieſer Stichmarke
ſchreibt die Burgſtädter „Volksſtimme“: Geteilter Schmerz
iſt halber Schmerz dachten wir und teilten unſern Leſern
die Schmerzen mit, welche ein Chemnitzer Landgericht uns
verurſacht hat in der Zuſtellung einer Anklageſchrift, deren
Quantität die Qualität zu überſteigen ſcheint und ſich be
namſete in nicht weniger denn zehn Anklagen. Jedoch, ein
Redakteur muß auch die Geſetze kennen. Gar zu gern hätten
wir den Jnhalt der Anklageſchrift wörtlich abgedruckt, doch
der S 17 des Preßgeſetzes verhinderte uns daran. Deshalb
nahten wir uns ſchüchtern den Leſern und gaben ihnen in
kleinen Doſen zu koſten von der lieblichen Milch, die ſonſt
zu trinken nur einem Redakteur vorbehalten iſt, der ſeinen
faulen Bauch auf Koſten der Arbeiter mäſtet. Wir teilten
die Anklageſchrift in Hinſicht der ihr zu grunde liegenden
Paragraphen mit, da das Preßgeſetz dies nach unſerer be
ſcheidenen Meinung nicht verbietet. Dieſe Veröffentlichung iſt
uns nun ſehr verübelt worden, denn ſchon wieder ſchwebt
das Schwert der Juſtitia über unſerem vor Kummer und
Schmerz grau werdenden Haar wir ſind von neuem das
Opfer des „Unverſtandes“ geworden, der bisher uns vor
ſchwebte in unſerer ſorgenfreien, ach ſo heiteren redaktionellen
Thätigkeit, wir haben einen neuen Prozeß den elften,
alſo neue Sorgen. Doch legen wir ſie zu den alten und
ſtärken wir uns in dem Genuß einer roſigen Zukunft, denn
wir bilden uns ein, daß ſie roſig werden muß. Ja, ſie wird
roſig, denn ſoeben erhalten wir die zwölfte Anklage, weil
wir unſeren Leſern mitgeteilt haben, wie die königliche Staats
anwaltſchaft Chemnitz über die Jmmunität der Reichstags
abgeordneten denkt.

Herr Baare, wie wird Euch Es giebt doch auch
außer den Sozialdemokraten böſe Menſchen, die dem braven
Steuernſparer von Bochum eins am Zeuge flicken. Der
königliche Bahnmeiſter Düpmann veröffentlicht in der in
Berlin erſcheinenden Wochenſchrift für deutſche Bahnmeiſter“
folgende Erklärung „Zum Bochumer Prozeſſe bemerke ich,
daß ich in meiner neunzehnjährigen Dienſtzeit als Bahn-
meiſter keine beſſeren Schienen als diejenigen von Krupp
und keine ſchlechteren als die von Bochum kennen gelernt
habe und zwar auf den Bahnſtrecken Deutſch-GießenHamm-
Dortmund, Dortmund Hagen (rhein.), Unna-Hagen (BM.).
Jm Tunnel bei Schwerte mußten wegen Bruchs in einem
Doppelgeleiſe von 860 Ifd. Meter von Schienen des Bochumer
Vereins aus dem Jahre 1884 ausgewechſelt werden: im
Jahre 1888 12 Stück, im Jahre 1889 21 Stück, im Jahre

1890 37 Stück. Die Garantiezeit war mit dem Jahre
1889 abgelaufen und da die Fehler, weshalb die Brüche
1890 entſtanden, 1889 noch nicht entdeckt wurden, konnte
kein Erſatz beanſprucht werden. Wegen des großen Ver
ſchleißes und der zu befürchtenden Gefahr mußten Ende
1890 alle Schienen ausgewechſelt werden. Schwerte den
13. Sept. 1891.“ Alſo wenn „geflickte Schienen überall
mit unterlaufen“, ſo ſcheint Herr Baare doch von dieſem un
glücklichen, ſelbſtverſtändlich gänzlich unverſchuldeten Zufall
beſonders leicht betroffen zu werden.

Daß Steuerbetrug „kein gemeiner Betrug“ iſt, wenn
er nur nicht unverſchämt in großem Stil und von reichen
Leuten, die als „Stützen der Ordnung“ gelten, getrieben
wird, davon ſind überall gewiſſe Leute felſenfeſt „rechtlich
überzeugt'. Bei uns in Deutſchland hat kürzlich der
Bochumer Steuerſkandal- Prozeß ſcharfe Schlaglicher auf dieſe
„rechtliche Ueberzeugung“ geworfen. Jetzt ſchreibt Profeſſor
Dr. Zürcher in ſeiner „Zeitſchrift für ſchweizeriſches Straf
recht“ folgendes:

„Zur Beruhigung der „beſſeren Stände“, denen die Steuer
defraudanten (Steuerbetrüger) gewöhnlich angehören, hat das
Kaſſationsgericht mit ausführlicher Begründung entſchieden,
dec Steuerbetrug nicht als gemeiner Betrug beſtraft werden

ürfe.“
Jſt das nicht ſchönſtes Klaſſenrecht
Wenn ein armer Teufel in der Not um ein paar Mark

betrügt, ſo iſt das gemeiner Betrug, wenn aber ein Reicher
aus Habſucht den Staat, oder richtiger, ſeine ärmeren Mit
bürger um Tauſende an Steuern betrügt, ſo iſt das kein ge
meiner Betrug.

Ja, Ja! Profeſſor Menger hat recht wenn er ſchreibt:
„Die modernen Privatrechtsſyſteme ſtellen ſich überall

nicht als ein Produkt des ganzen Volkes, ſondern nur der
begünſtigten Volksklaſſen dar und ſind von dieſen den beſitz
loſen Volksklaſſen durch einen Jahrtauſende alten Kampf auf
erlegt worden.“

Gewiſſe Leute im lieben Deutſchland mögen es ſchwer
empfinden, daß ſich bei uns noch kein Gericht gefunden hat,
S zu entſcheiden, wie das Kaſſationsgericht in der

chweiz.

Ein „muſterhafter Gefängnisinſpektor“ war nach
dem ausdrücklichen Zeugnis ſeiner vorgeſetzten Behörden der
Hofinſpektor Moroſow in Kiew. Eine Gerichtsverhand-
lung, die letzter Zeit dort gegen dieſen Moroſow ſtattfand,
wirft ein Bild auf die ruſſiſchen Gefängniszuſtände, wie es
grauenhafter nicht gedacht werden kann. Das ruſſiſche Wochen
blatt „Nedelja“ berichtet darüber:

Jn Orſcha war im Januar im Gefängnis ein Arreſtant
mit Namen Drjankow geſtorben bei der Sektion der Leiche
ergab ſich, daß zwölf Rippen an vierzehn Stellen gebrochen
waren, und daß der Körper ſonſt noch die Spuren fürchter
licher Schläge aufwies. Die Gefangenenwärter bekannten,
ſie hätten auf Befehl des Gefängnisinſpektors Moroſow den

6] Die Wettlerin vom Vont des Arts.
Novelle von Wilhelm Hauff.
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Sein Aufenthalt in Stuttgart hatte nur dem Bilde ge-
golten, das er in jener Gallerie gefunden. Er war, als er
die Hauptſtadt Württembergs berührte, auf ſeiner Reiſe nach
dem Rhein begriffen, und dahin zog er nun weiter. Er ge
ſtand ſich ſelbſt, daß ihn die letzten Monate beinahe allzu-
weich gemacht hatten. Er fühlte nicht ohne Beſchämung ein
leiſes Schaudern, daß ſein Trübſinn, ſein ganzes Dichten und
Trachten ſchon nahe an Narrheit geſtreift hatten. Er war
zwar unabhängig, hatte dieſes Jahr noch zu Reiſen beſtimmt,
ohne ſich irgend einen feſten Plan, ein Ziel zu ſetzen und
wollte dieſe lange Unterbrechung ſeiner Reiſe auf die ange-
nehme Lage der Stadt, auf die herrlichen Umgebungen
ſchieben. Aber hatte er denn wirklich jene Stadt ſo ange-
nehm gefunden Hatte er Menſchen aufgeſucht, kennen ge
lernt Hatte er ſie nicht vielmehr gemieden, weil ſie ſeine
Einſamkeit, die ihm ſo lieb geworden, ſtörten Hatte er die
herrlichen Umgebungen genoſſen „Nein,“ ſagte er lächelnd
zu ſich, „man wäre verſucht, an Zauberei zu glauben Jch
habe mich betragen wie ein Thor! Habe mich eingeſchloſſen
in mein Zimmer, um zu leſen. Und habe ich denn wirklich
geleſen? Stand nicht ihr Bild auf jeder Seite Gingen
meine Schritte weiter als zu ihr, oder um einmal unter dem
Gewühl der Menge auf und abzugehen Iſt es nicht ſchon
Raſerei, auf ſo langen Wegen einem Schatten nachzujagen,
jedes Mädchengeſicht aufmerkſam zu betrachten, ob ich nicht
den holden Mund der unbekannten Geliebten wieder er
kenne

So ſchalt ſich der junge Mann, glaubte recht feſte Vor
ſätze zu faſſen und wie oft, wenn ſein Pferd langſamer
bergan geſchritten war, vergaß er oben es anzutreiben, weil
ſeine Seele auf anderen W gen ſchweifte; wie oft, wenn er
abends ſein Gepäck öffnete und ihm die Rolle in die Hände
fiel, entfaltete er unwillkürlich das Bild der Geliebten und
vergaß, ſich zur Ruhe zu legen.

Aber die reizenden Gebirgsgegenden am Neckar, die herr-
lichen Fluren von Mannheim, Worms, Mainz verfehlten auch
auf ihn den eigentümlichen Eindruck nicht. Sie zerſtreuten
ihn, ſie füllten ſeine Seele mit neuen, freundlichen Bildern.
Und als er eines Morgens von Bingen aufbrach, ſtand nur
ein Bild vor ſeinem Auge, ein Bild, das er noch heute er
blicken ſollte. Fröben hatte mit einem Landsmann Frank-
reich und England bererſt, und aus dem Geſellſchafter war
ihm nach und nach ein Freund erwachſen. Zwar mußte er,
wenn er über ihre Freundſchaft nachdachte, ſich ſelbſt ge
ſtehen, daß Uebereinſtimmung der Charaktere ſie nicht zu
ſammenführte; doch oft pflegt es ja zu geſchehen, daß gerade
das U gleiche ſich heißer liebt, als das Aehnliche. Der Baron
von Faldner war etwas roh, ungebildet, ſelbſt jene Reiſe,
das bewegte Leben zweier Hauptſtädte, wie Paris und Lon-
don, hatte nur ſeine Außenſeite etwas abſchleifen und mildern
können. Er war einer jener Menſchen, die, weil ſie durch
fremde oder eigene Schuld, gewählte Lektüre, feinere tiefere
Kenntniſſe und die bildende Hand der Wiſſenſchaften ver
ſchmähten, zur Ueber zeugung kamen, ſie ſeien praktiſche Men
ſchen, d. h. Leute, die in ſich ſelbſt alles tragen, um was
ſich andere, es zu erlernen, abmühen, die einen natürlichen
Begriff von Ackerbau, Viehzucht, Wirtſchaft und dergleichen
haben, und ſich nun für geborene Landwirte, für praktiſche
Haushälter anſehen, die auf dem natürlichſten Wege das zu

erreichen glauben, was die Maſſe in Büchern ſucht. Dieſer
Egoismus machte ihn glücklich, denn er ſah nicht, auf welchen
ſchwachen Stützen ſein Wiſſen beruhte; noch glücklicher wäre
er wohl geweſen, wenn dieſe Eigenliebe bei den Geſchäften
ſtehen geblieben wäre, aber er trug ſie mit ſich, wohin er
ging, erteilte Rat, ohne welchen anzunehmen, hielt ſich, was
man ihm nicht gerade nachſagte, für einen klugen Kopf, und
ward durch dieſes alles ein unangenehmer Geſellſchafter und
zu Hauſe vielleicht ein kleiner Tyrann, aus dem einfachen
Grunde, weil er klug war und immer recht hatte.

„Ob er wohl ſein Sprichwort noch an ſich hat,“ fragte
ſich Fröben lächelnd, das Unabwendbare „„Das habe ich
ja gleich geſagt Wie oft, wenn er am wenigſten daran
gedacht hatte, daß etwas gerade ſo geſchehen werde, wie oft
faßte er mich da bei der Hand und rief: „„Freund Fröben,
ſag' an, hab' ich es nicht ſchon vor vier Wochen geſagt, daß
es ſo kommen würde? Warum habt Jhr mir nicht ge-
folgt Und wenn ich ihm ſo ſonnenklar bewies, daß er
zufällig gerade das Gegenteil behauptet habe, ſo ließ er ſich
unter keiner Bedingung davon abbringen und grollte drei,
vier Tage lang.“

Fröben hoffte, Erfahrung und die ſchöne Natur um ihn
her werden ſeinen Freund weiſer gemacht haben. An einer
der reizendſten Stellen des Rheinthales, in der Nähe von
Kaub, lag ſein Gut, und je näher der Reiſende herabkam,
deſto freudiger ſchlug ſein Herz über alle dieſer Herrlichkeit
der Berge und des majeſtätiſchen Fluſſes, um ſo öfter ſagteer zu ſich: „Nein! er muß ſich geändert haben in dieſen

Umgebungen kann man nur hingebend, nur freundlich und
teilnehmend ſein, und im Genuß dieſer Ausſicht muß man
vergeſſen, wenn man auch wirklich recht hat, was bei ihm
leider der ſeltene Fall iſt.“ (Fortſetzung folgt.)

de J
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Arreſtanten mit Stöcken und mit inSeinen geſchlagen, und daß im Gefän r dieſer
Art zur Aufrechterhaltung der Ordnung algemen üblich ge

weſen. Der Gerichtshof verurteilte s Gefangenenwärter
zur Zwangsarbeit und den Jnſpektor Moroſow zum Ver
luſt aller Standesrechte und zur Verbannung ins Tobolks
kiſche Gouvernement. Die gerichtlichen Ausſagen der An
e und der Zeugen ließen die Haare zu Berge ſtehen.

oroſow, der nicht ſofort in Haft genommen wurde, entfloh,
wahrſcheinlich nach Amerika, wohin ihm bereits früher einer
ſeiner Verwandten, der ebenfalls zur Verbannung nach
Sibirien verurteilt worden war, als Flüchtling voraus-
geeilt war.

Begreift man nun warum ſo viele politiſche Gefangene
in Rußland durch Selbſtmord enden

Berlin. Der Prozeß gegen die hierher überführten
Anarchiſten (wegen Geheimbündelei, Majeſtätsbeleidigung
u. ſ. w.) kommt, wie wir hören, am 25. September zur Ver
handlung. Die Verhaftung der Angeklogten iſt ſeinerzeit in
Konſtanz, Stuttgart und Berlin erfolgt. Einer derſelben,
ein Schweizer Bürger, ſtand bei Konſtanz in Arbeit. Die
meiſten von ihnen befinden ſich bereits ſeit 6 Monaten in
Unterſuchungshaft. Der Anklage dürfte die Verbreitung der
Londoner „Autonomie“ zu grunde liegen.

Osnabrück, 19. September. Von den 17 Mann der
6. Kompagnie des 78. Regiments, welche im vorigen Jahre
wegen Verweigerung des Gehorſams zu drei bis neun
Jahren Feſtung verurteilt wurden, ſind jetzt 15 Mann be
gnadigt worden.

Aus Stadt und and.
Halle, 23 September.

Concordia. Nachträglich zu berichten haben wir über
die Drahtſeilkünſtler Benno und Mila Maningo, welche be
kanntlich nicht rechtzeitig eingetroffen waren, um am erſten
Tage des neuen Spielabſchnitts ſich produzieren zu können.
Wie wir uns geſtern abend überzeu en konnten, „arbeiten“
die Künſtler, ein Herr und eine Dame, mit einer erſtaun
lichen Gewandtheit, Leichtigkeit und Sicherheit auf dem
4 Millimeter ſtarken, über den Saal in der Höhe hinweg
geſpannten Telephondraht, daß ſie mit Recht die allgemeinſte
Aufmerkſamkeit erregten und reichen Beifall ernteten. Er
wähnt muß auch Mr. Segommer mit ſeinem „Stündchen im
Zoologiſchen Garten werden, welches zwar im Grunde nur
eine Wiederholung ſeiner allgemeine Heiterkeit erregenden
Tierſtimmenimitationen unter einer anderen Firma war,
wobei er aber mit den ſich hieran ſchließenden Zaubereien
und den entſprechenden Erklärungen, ſowie ſeinen Schnell
malereien nicht nur die Beſucher der „C.“ in die animierteſte
Stimmung verſetzte, ſondern auch bei denjenigen, welche den
Künſtler in ſeinen früheren Produktionen kennen zu lernen
Gelegenheit hatten, wegen ſeiner Vielſeitigkeit entſchieden Be
wunderung erregte. Ueber die übrigen Künſtler iſt bereits
berichtet worden. Sämtliche Nummern ernteten reichen und
verdienten Biifall.

8 Die Köckerſche Badeanſtalt am Gimritzer Wehr be
abſichtigt der Magiſtrat zu erwerben. Man war in der
Stadt der Meinung, daß der Beweggrund für den Magiſtrat
hierzu der wäre, aus dieſer Anſtalt ein Volksbad zu
machen. Aus den Verhandlungen der Baukommiſſion, welche
letzthin ſtattgefunden haben, geht nun hervor, ſofern die Mit
teilungen hierüber richtig ſind, daß es dem Magiſtrat nicht
um die Errichtung einer Volksbadear ſtalt zu thun ſei, ſondern
lediglich die Erhaltung der bisherigen Anſtalt, als einziger
im Norden der Stadt, von ihm ins Auge gefaßt ſei. Es
ſoll die Abſicht vorliegen, dieſe Badeanſtalt nach dem Er
werb derſelben zu verpachten und erhofft der Magiſtrat,
daraus einen guten Nutzen zu erzielen. Wir glauben nicht,
daß es Aufgabe des Magiſtrats iſt, derartige „Geſchäftchen“
zu entrieren. Wir ſind aber ſehr enttäuſcht davon, daß dieſe
Badeanſtalt nur deshalb erworben werden ſollte, um ſie für
die „oberen Tauſend“ der Stadt zu erhalten. Bekanntlich
ſind die Preiſe für die Bäder dort ſehr „ayſtändige“. (7)
Ferner erwirbt der Magiſtrat keineswegs ein Eigentumsrecht
an dieſer Badegelegenheit denn der Grund und Boden
derſelben iſt fiskaliſch und nur für das alte zum Teil ſogar
morſche Holzwerk der Badezellen 2c ſollen (nach mehrmaliger
Schätzung ſeitens Sachverſtändiger) an den bisherigen Pächter
des unerwerbbaren Grund und Bodens 18 000 M. gezahlt
werden. Wir denken, daß wenn dem Magiſtrat an der Er
haltung dieſer Badeanſtalt ſo viel liegt, und auch wir
können uns unter der Bedingung, daß der Badepreis auf
ein Minimum herabgeſetzt wird, nur zuſtimmend zu dieſer
Abſicht erklären der gegenwärtige Beſitzer aber dieſelbe
loswerden will, die Erwerbung des Gerümpels mit der Hälfte
des genannten Preiſes zu bewirken ſein wird und wenn
nicht dann kann der Magiſtrat auch neue Einrichtungen
dort ausführen laſſen, die vielleicht auch nicht viel mehr als
die alten koſten würden. Ueberdies würde dem Magiſtrat
wohl die geſamte Einwohnerſchaft zuſtimmen, wenn er nicht
nur die Abſicht hätte, die Anſtalt etwa für die jetzigen
Gäſte derſelben, ſondern eben für die „geſamte Einwohner
ſchaft“ zu erhalten. Und zur eventuellen Neuherrichtung
einer ſolchen gemeinnützigen Einrichtung würden ihm, deß
ſind wir ſicher, bedeutend höhere Mittel als die 18 000 M.
gern bewilligt werden. Wir glauben auch, daß der Fiskus
der Stadtgemeinde doch gewiß ebenſo gern wie einem Privat-
unternehmer, der ſich ein Vermögen durch dieſe Anſtalt er
worben haben ſoll, das Badeterrain auf Jahrzehnte über-
laſſen würde. Ueberdies wollen wir hier den Gedanken nicht
unterdrücken, daß es thatſächlich für eine Stadt wie Halle
an der Zeit wäre, für die Geſundheit der Einwohner, welche
durch nichts beſſer gefördert werden kann, als durch billigſte
Badegelegenheiten, mehr zu leiſten, als bisher auf dieſem
Gebiete. Urſprünglich hatte es geheißen, es ſollten für das
Köckerſche Bad 200 000 M. aufgewendet werden. Nun, es
ſind ſo manche, weniger zweckmäßige Unternehmungen von
der Stadt ins Werk geſetzt worden. Warum könnten nicht
200 000 und mehr Mark hergenommen werden, um ein Bad
zu errichten, daß der Einwohnerſchaft (Männern, Frauen und
Kindern) Gelegenheit gäbe, Sommer und Winter hindurch

i Köcker.

8 Der KHan mm hat ſich in dieſem Jahre hohe
jele g end er ſonſt meiſt nur in ve ſſigten
uſern ſich ausbreitet, hat er mit Erfolg unſere zwei be

deutendſten ſtädtiſchen Gebäude, das Rathaus und den Roten
Turm angegriffen. Der Albrechtſche Laden im Rathauſe, in
welchem der Schwamm ſo ſtark ausgebrochen war, daß der
jetzige Mieter, Kaufmann B., dies zum Vorwand der Löſung
des auf 4 Jahre geſchloſſenen Kontraktes zu machen ſucht,
iſt ſoeben mit neuer Dielung verſehen worden. Jetzt heißt
es wiederum, die Hauptwache im Roten Turm werde deshalb
von der Garniſon nicht wieder in Gebrauch genommen werden,
weil auch dort der Schwamm in ſolcher Weiſe ſich aus
gebreitet habe, daß der Aufenthalt in den Wachträumen ge
ſundheitsſchädlich ſei. Das Schlimmſte iſt, daß demjenigen,
den es angeht, dem Magiſtrat als Eigentümer des Roten
Turmes, von beteiligter Seite noch keine Meldung hierüber
gemacht worden ſein ſoll. Da aber bekanntlich mit dem
Hausſchwamm nicht zu ſpaßen iſt, derſelbe auch das Mauer
werk nicht verſchont, ſo wäre die ſchnellſte und gewiſſenhafteſte
Unterſuchung hier ſicherlich am Platze. Aber auch bei den
übrigen Läden unterm Rathauſe würde eine genaue Forſchung
nach etwaiger Weiterverbreitung des gefährlichen Häuſer
feindes von nöten ſein. Bekanntlich ſind verſpätete Repara-
turen ſolcher Art recht koſtſpielig, d'rum raſch ans Werk
und nicht erſt abgewartet, bis nach Wochen vielleicht erſt die
offizielle Meldung erfolgt. Unterdeſſen frißt der Schwamm
in der hermetiſch geſchloſſenen Hauptwache immer mehr um
ſich und vergrößert Gefahren und Koſten.

Schwurgericht. Am 12. Oktober beginnt der dritte (letzte)
diesjährige Verhandlungsabſchnitt des Schwurgerichts am
hieſigen königl. Landgericht.

Die Neugierde über die Waſſerfahrt, welche zu Ehren
der hier tagenden Naturforſcher und Aerzte von der Stadt
geſtern abend veranſtaltet wurde, hätte beinahe ein Menſchen
leben gefordert. Drei bis vier halbwüchſige Burſchen und
ein im gleichen Alter ſtehendes Mädchen hatten ſich ohne
Erlaubnis des Beſitzers (C. Köcker) eine Gondel angeeignet
und davongefahren. Zwei Frauen, welche die Gondel ſuchten,
riefen den Jnſaſſen zu, dieſelbe wieder herüberzubringen.
Jm Nu eilten die Burſchen aus der Gondel, wobei das
Mädchen auf dem ſteil aufſteigenden, ſandigen Ufer auf
der Ziegelwieſe gegenüber des Lehmannſchen Felſen ausglitt
und rückwärts ins Waſſer fiel. Einer der Jnſaſſen war in
der Gondel verblieben und rettete unter Zurufen der Paſſanten
die in das Waſſer Gefallene, welche ſofort wieder aufrecht
ſitzen konnte und ſomit nichts davongetragen hat. Der
Burſche lieferte ſodann das Gefährt an die Frauen ab.

Schlägerei. Jn der Zwingerſtraße gerieten geſtern nach
Feierabend zwei Bildhauerlehrlinge in Streit, in deſſen Ver
laufe der eine der beiden Burſchen dem andern eine ſchwere lebens
gefährliche Stichwunde in den linken Oberarm verſetzte. Der
Verletzte mußte nach der Klinik gebracht werden.

Unfall. Geſtern gegen abend ſpielten mehrere Knaben
vor dem Hanſe Spitze 29, an welchem ein ſogen. Kalkbett
angelehnt war. Jedenfalls infolge des Spiels der Knaben
fiel dasſelbe um eund traf den Sohn des Sattlers Kl., ſodaß
er nicht nur am Kopfe verletzt wurde, ſondern auch einen
Beinbruch erlitt, welcher ſeine Ueberführung nach der Klinik
nötig machte.

64. Verſammlung deutſcher Naturforſcher
und Kerzte.

II.
Nach der Pauſe erhielt Herr Dr. Le pſius- Frankfurt a. M.

das Wort zu ſeinem Vortrag über: „Das alte und das
neue Pulver“. Derſelbe lautete ungefähr folgendermaßen

Wer hat das alte Pulver, das mehr als ein halb Jahrtauſend
ſeine Weltherrſchaft behauptet hat, erfunden Dieſe Frage iſt ſehr
ſchwer zu beantworten. Die Frage: Wer hat das Pulver nicht
erfunden wäre eigentlich richtiger. Mit Sicherheit können wir
ſagen, der engliſche Dominikaner Roger Bacon war es nicht; auch der
Mönch Berthold Schwarz verdient das ihm in Freiburg geſetzte Denk
mal durchaus nicht, ebenſowenig wie man die alchymiſtiſchen Schrift
ſteller Marcus Graecus und Albertus Magnus als die Erfinder an
ſehen kann. Zwei Beſtandteile des alten Pulvers, die Kohle und
der Schwefel waren ſchon den alten Sriechen bekannt, nicht aber der
dritte, der Salpeter. Die Kenntnis dieſes beſaßen wohl zuerſt die
Chineſen, worauf ſchon die Bezeichnung desſelben als Chinaſalz in
altarabiſchen Handſchriften hinweiſt. Jene waren es auch, welche ein
Gemiſch aus Kohle, Schwefel und Salpeter am früheſten zu Feuer
werkskünſten gebrauchten. Aus dem Orient wurde es zunächſt den
Byzantinern ſchon im 4. Jahrhundert bekannt, welche es als griechiſches
Feuer im Kriege benutzten, allerdings fürs erſte nicht, um Geſchoſſe
in die Reihen der Feinde zu werfen, ſondern um deren Schiffe in
Brand zu ſtecken und deren Augen zu blenden. Wie aus einer Schrift
des Marcus Graecus hervorgeht, hatte dieſes ſchon damals eine Zu
ſammenſetzung, die dem früheren preußiſchen Pulver faſt gleich war.
Sie machten die Beobachtung, daß, während jede andere Flamme nur
nach oben ſtrebte, das verbrennende Pulver nach allen Seiten ſprühte,
auch wurde die Geſchwindigkeit der vorn mit der Pulvermiſchung ver
ſehenen pfeile durch dieſe erheblich vermehrt. So hatte man die
treibende Kraft des Pulvers entdeckt und benutzte ſie zuerſt in Geſtalt
von Raketen. Ein unten bis auf eine kleine Oeffnung geſchloſſenes
Rohr mit dem wunderbaren Gemenge gefüllt, ſandte, durch das kleine
Loch entzündet, Tod und Verderben gegen die Feinde, deren Augen
blendend und ihre Schiffe und Materialien vernichtend. Bald lud
man auch einen Pfeil oder Stein mit in den Feuertopf, und die
Kanone, der Mörſer war fertig. Ein neues die alten Kriegswaffen
weit übertreffendes Kampfmittel war mit der Erfindung des Schieß
pulvers gegeben, die Geſchichte der Menſchen mit feurigem Finger zu
ſchreiben und ihnen im friedlichen Schaffen als Sprengmittel beim
Erz und Kohlenbau zu dienen. Letztere Anwendungsart ein Kultur
foriſchritt, der ſich den Erfindungen Gutenbergs, Watts, Stephen
ſons u. ſ. w. wie der Entdeckungen Vasco di Gamas und Kolumbus
würdig zur Seite ſtellt. Obwohl nun die Byzantiner ihr Geheimnis,
das ein Engel dem Kaiſer Konſtantin überbracht haben ſollte, durch
Androhen der fürchterlichſten irdiſchen und himmliſchen Strafen gegen
den, der es den Feinden verriete, zu wahren ſich beſtrebten, wurde es
doch auch allmählich den anderen Völkern bekannt; zunächſt im 13.
Jahrhundert bei den Sarazenen als griechiſches Feuer und im 14.
Johrhundert finden wir das von den Byzantinern in der zweiten
Hälfte des 13. Jahrhunderts erfundene Schießpulver bereits überall
in der Kriegsführung benutzt. Jn Augsburg wurde dasſelbe 1340,
in Spandau 1345 hergeſtellt.

Auch das raubende Rittertum hat durch die Macht des Pulvers
vernichte: werden können. Konſtantinopel fiel ſchon unter türkiſchen
Kanonen. Mit der Zeit wurde das Pulver auch für Handwaffen gang
bar zuerſt bei Vorderladern, und Friedrich der Große ſuchte als erſter
die Schlachtenentſcheidung durch das Gewehrfeuer der Infanterie
herbeizuführen. Auch hier ruhte der raſtloſe Geiſt des Menſchen nicht,

durch Geſundheit zu pflegen Die gen Winter
r auch zu vier gerade ſo wie die Sommer

der hei er und zkeit und Vervollko
denen man ſuchte, und mit Erfolg. Man ſtudierte die verſchiedenen
Pulverſorten und lernte das geformte Pulver der großen x

brizieren. So war das alte Puloer im Jahre 1887 auf die g.
einer Machtentwickelung gelangt, dann mußte es dem neuen weichen.

n Hand in Hand mit der ollkommnung desſelben ging natür
lich auch die der Schußwaffen. Die Gewehrtechnik ſuchte den An
forderungen der Wiſſenſchaft mehr und mehr gerecht zu werden, der
Geſchoßdurchmeſſer der Handfeuerwaffen nahm ſtetig ab. Während
im 14. Jahrhundert noch Kugeln von 35 Millimeter verwendet wurden,
ging man allmählich herunter und 1850 benutzte man in der Schweiz
nur noch ſolche von 9--10 Millimeter, welche Zahl man bis te
bekanntlich auf 7, ja 6,5 Millimeter herabgeſetzt hat, weil einmal der
Schütze ſo wegen des verringerten Gewichts mehr Patronen mit ſich
führen konnte, dann vor allem bei abnehmendem Geſchoßquerſchnitt
und gleichbleibender lebendiger Kraft die Flugbahn eine geſtrecktere,
alſo die Treffſicherheit erhöht wurde. Die lebendige Kraft ſetzt ſich
zuſammen aus der Maſſe des Geſchoſſes und der Geſchwindigkeit.
Da erſtere nun bei vermindertem Querſchnitt abnahm und man kein
ſchweres Metall nehmen konnte, mußte dieſe notwendig Eekteigert
werden. Eine ſolche Steigerung der Exploſionsgewalt ließ aber
alte Pulver nicht mehr zu, man ſuchte deshalb die bisher zu Spreng-
zwecken verwandten, ſog. briſanten Exploſivſtoffe zum Gebrauch heran
zuziehen, die Schießbaumwolle und das Nitroglycerin, zumal dieſe
Körper noch den J hatten, ohne Rauchentwickelung zu verbrennenund ſo das Schußfel etguhelten

Schönbein, Böttger und Otto hatten 1846 die Schießbaumwolle
entdeckt durch Zuſammenbringen von Salpeter und Schwefelſäure und
Baumwolle, welche im geſchloſſenen Raum durch Schlag mit furcht
barer Gewalt explodiert, an der Luft aber angezündet ohne Exploſion
verbrennt und zwar ravchlos. Böttger hatte ſein Laboratorium unter
dem naturhiſtoriſchen Muſeum und auf dem Boden über demſelben
hatte er ſeine Schießbaumwolle zum 2rocknen aufgehängt; kein kleiner
Schreck für die Leiter des Muſeums, als ſie e Umſtände ſpäter er
fuhren. Fabrikation und Leiſtungefähigkeit derſelben wurden ſchnell
verbeſſert und heutzutage ſind faſt alle Torpedos und dergl. mit kom
primierter Schießbaumwolle gefüllt, für die Schußwaffen erwies ſie
ſich jedoch als ungeeignet wegen der Form des Kornes Jn Frank
reich hatte man ein anderes Pulver verfertigt, das Melinit, deſſen
weſentlicher Beſtandteil die Pikrinſäure (im Jahre 1771 von einem
Engländer erfunden) war, aber auch dies konnte den Anforde
rungen nicht genügen, da es nicht beſtändig vent war, ſondern
ſich allmählich zerſetzte. Man verſuchte es infolgedeſſen nun
wieder mit der Schießbaumwolle, die rauchlos verbrennt, eine viel
größere Exploſivkraft hat als das alte Pulver, und in 550 mal kürzerer
Zeit verbrennt als dies. Da nun die Exploſionskraft ſich bei den
Schußwaffen nicht auf einmal entwickeln darf, ſondern allmählich auf
das Geſchoß einwirken muß, ſo galt es, die Verbrennungszeit den
Schußwaffen anzupaſſen, was denn auch gelang durch Umwandlung
der Schießhgumwolle in eine elaſtiſche Maſſe, durch Gelatinieren
mittels Eſſigſäure. Dazu eignete ſich nach mehrfachen Verſuchen ſehr
gut das Nitroglycerin. Je nachdem man in der Miſchung das eine
oder andere mehr vertreten ſein ließ, je nachdem man mehr oder
weniger unwirkſame Zuſätze, wie Kampfer, machte, ließ ſich ein für
Spreng- oder Schießzwecke vorzüglich taugliches Bulver herſtellen. Der
Chemiker iſt heute in der Lage für jedes Kaliber, jede Konſtruktion
eines Gewehres ein Pulver zu liefern, das genau auf den Meter den
geſtellten Anforderungen entſpricht. Jm mörderiſchen chileniſchen
Bruderkriege hat das rauchloſe Pulver ſeine Feuertaufe erhalten.
War ehemals die Pulvermacherei ohne beſondere wiſſenſchaftliche Kennt
niſſe möglich, ſo verlangt das neue Pulver denn auch bei ſeiner Her
ſtellung wiſſenſchaftlich durchgebildete Leute, die Kriegskunſt hat ſich
die Wiſſenſchaft, in dieſem Falle die Chemie dienſtbar gemacht. An
gewandte Naturwiſſenſchaft nennt man das.

Dieſem mit lebhaften Beifall aufgenommenen Vortrage
fügte der anweſende Profeſſor Dr. Siemens ungefähr
folgende Erklärung an:

Jn der Abſicht, ſeine Lebensgeſchichte herauszugeben, habe er ſich
an das Miniſterium gewandt,. um die Korreſpondenzen über ſeine der
damaligen Regierung im Jahre 1846 gemachten Vorſchläge, ſeine Er
findung rer Schießbaumwolle zu militäriſchen Zwecken zu erproben,
zur Einſicht zu erhalten. Dies ſei ihm bewilligt worden. Er könne
daraus jetzt ſchon mitteilen, daß er damals auf Anordnung der Re
Tr in Spandau Verſuche anſtellte. Leider konnte damals die
Schießbaumwolle nur für Sprengzwecke verwertbar gemacht werden
und ſei ſein Urteil darüber auch zu jener Zeit in dem Sinne abge
geben worden. Als der Erfinder der Schießbaumwolle könne er den
ſoeben gehörten Ausführungen gegenüber nicht ſchweigen; es würde
d dem Gehörten recht geben heißen, und dies möchte er denn doch
nicht.

der Präzi on waren dann die ger

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 22. September. (Schöffengericht.) Die verſuchte

Verſchaffung eines rechtswidrigen Vermögensvorteils von nur
20 Pfennigen hatte den 29 jährigen Schuhmachermeiſter
Heinrich Ziegler aus Wanzleben wegen verſuchten Betrugs
auf die Anklagebank gebracht. Anläßlich eines am 20. April
d. J. ſtattgehabten Termins vor dem hieſigen Schöffengericht,
wozu der Angeklagte als Zeuge geladen war, hatte derſelbe
bei der Koſtenberechnung der Zeugengebühren vor dem hieſigen
Kaſſenrendanten falſche Angaben gemacht, indem er von Wanz-
leben nach hier ein Billet 3. Wagenklaſſe für ſich gelöſt und
bezahlt haben wollte. Jn Wirklichkeit war aber der An
geklagte 4. Klaſſe gefahren. Den Verdacht, falſche Angaben
gemacht zu haben, hatte der Angeklagte ſelbſt erregt, da er
nicht ſofort dem Rendanten auf ſeine Frage, was er für die
Fahrt 3. Klaſſe bekomme, zu antworten wußte. Letzterer
hatte aus dieſem Grunde dem Angeklagten nur das Fahrgeld
4. Klaſſe 0.80 M. ausgezahlt. Durch die Erregtheit des
Angeklagten darüber war die Sache zur Anzeige gekommen.
Der Betrugsverſuch ſollte darin beſtehen, daß derſelbe geſagt,
er ſei 3. Klaſſe gefahren und habe demgemäß das Fahrgeld
hin und zurück, alſo 1 M., verlangt. Es wurde darin eine
verſuchte Schädigung des Fiskus gefunden. Als entſchuldigend
führte der Angeklagte aus, er habe geglaubt, daß bei Reiſe-
koſten zu Gerichtsterminen ſtets der Fahrpreis 3. Wagenklaſſe
berechnet worden wäre, er habe demnach nicht mehr verlangt,
als er nach ſeiner Meinung zu verlangen hatte. Die Staats
anwaltſchaft erachtet den verſuchten Betrug für erwieſen und
beantragt, trotz des geringen Objektes, unter Ausſchluß mil-
dernder Umſtände 1 Woche Gefängnis. Das Urteil lautete
auf 15 M. Geldſtrafe. (Wäre der Angeklagte 3. Klaſſe ge
fahren, ſo hätte er auch das Fahrgeld dafür unbeanſtandet
erhalten.) Die ſchon vielfach, unter anderem auch wegen
Raubes zu 5 Jahren Gefängnis vorbeſtrafte 27 jährige Sophie
Naumann von hier wurde wegen Körperverletzung mittelſt
gefährlichen Werkzeuges zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Angeklagte hatte am 8. Juli d. J. die unverehelichte Arbeiterin
Minna Ganſen von hier mit einem Feuerhaken mißhandelt.
Die Staatsanwaltſchaft hatte 5 Monate Gefängnis und Ein
ziehung des Feuerhakens beantragt. Der 21 jährige Gelb-
gießer Karl Lemming aus Skaja aus Dänemark war des
groben Unfugs in zwei Fällen, der Beamtenbeleidigung und
des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt angeklagt. Am
21. Juni d. J. abends 11 Uhr hatte derſelbe am Ranniſchen



Thor in Weiſe Lärm worauf er vomgemacht,m nur mit großer A nach
e wa gebracht worden war, um ſeine onalien

Auf die Frage, wer er ſei, antwortete der Ane „Jch bin der Junker Anton von Bockmam“.
eſer eigentümliche Name veranlaßte den Wachtmeiſter, den

Angeklagten nach dem Rathauſe transportieren zu laſſen.
Bei dem Transport beleidigte derſelbe dann den Polizei
ſergeanten Bär mit groben Schimpfworten. Der Angeklagte

b an, bei dem Exzeß betrunken zu ſein. Die
taatsanwaltſchaft beantragte en Angeklagten wegen

der beiden Uebertretungen 50 M. Geldſtrafe und wegen der
Beleidigung und des Widerſtandes 1 Monat Gefängnis.
Der Gerichtshof erkannte auf 1 Woche Haft und 2 Wochen
Gefängnis. Der Angeklagte wurde ſofort verhaftet.

Zericht
über die am 7. und 8. September zu Halberſtadt abgehaltene

erenz der Zentralvorſtände der deutſchenKovf r h Vervunde
Vierte Sitzung.

(Schluß.)
Es wird nunmehr zur Spezialberatung des Organiſations

entwurfes der Generalkommiſſion übergegangen. Die Re-
ſolutionen des Metallarbeiter- Verbandes und der Kupfer
ſchmiede werden vorher zurückgezogen.

Der erſte Teil des Entwurfs: „Organiſation der deutſchen
Gewerkſchaften“, wird ohne Widerſpruch angenommen. Beim
zweiten Teil: „Aufgaben der Zentralvereine“, entſpinnt ſich
eine lebhafte Debatte über Arbeitsloſenunterſtützung. Ein
geſtellter Antrag, die Gewährung von Arbeitsloſenunterſtützung
gleichfalls als Aufgabe der Zentralvereine in den Entwurf
mit aufzunehmen, wird in wiederholter Abſtimmung mit 18
gegen 18 Stimmen abgelehnt. Dagegen wird aber mit allen gegen
eine Stimme beſchloſſen, im Abſatz f unter 1 außer der
Reiſeunterſtützung auch Unterſtützung Gemaßregelter auf-
zunehmen.

Bei „Aufgaben der Unionen“ wird, nachdem der vor
ſtehende Teil, „Unionen“, ohne Widerſpruch angenommen iſt,
der Abſatz b „Herausgabe eines gemeinſchaftlichen Preß
organs, welches ſo eingerichtet ſein muß, daß den Intereſſen
ſämtlicher dabei beteiligten Zentralvereine Rechnung ge
tragen wird“ nach langer Diskuſſion geſtrichen und dafür
geſetzt: „Regelung des Preßweſens“. Dieſer Beſchluß ergab
ſich aus den Bedenken, welche die Mehrzahl der Delegierten
gegen das Verlangen, die vielen einzelnen jetzt beſtehenden
Fachblätter zu je einem gemeinſchaftlichen Preßorgan für
eine Union zu verſchmelzen, hegten.

Der Abſatz e unter „Aufgaben der Unjionen“ wird mit
19 gegen 11 Stimmen angenommen. Ebenfalls angenommen
werden die beiden letzten Abſätze d und e.

Bei dem Teil: „Generalkommiſſion“ werden im letzten
Satze die Worte geſtrichen: „und aus je einem Vertreter
der einzelnen Unionen“. Die Generalkommiſſion ſoll dem
nach nur aus ſieben von dem alle zwei Jahre ſtattfindenden
allgemeinen Gewerkſchaftskongreß jedesmal zu wählenden
Mitgliedern beſtehen. Jm übrigen wird auch dieſer Teil des
Entwurfs im Wortlaut angenommen. Ebenſo der weitere
letzte Teil: „Aufgaben der Generalfommiſſion“, deſſen Abſatz
e „in beſtimmten und dringenden Fällen und unter Zu
ſtimmung der Mehrzal der Unionen an einzelne Gewerk
ſchaften oder Unionen bei Streiks Unterſtützung aus einem
zu ſchaffenden Generalfonds zu gewähren“, noch der Satz
angehängt wird: „reſp. die anderen beſtehenden Unionen zur
Unterſtützung heranzuziehen“.

Es folgt jetzt die namentliche Geſamtabſtimmung über den
Organiſationsentwurf, deren Reſultat die Annahme desſelben
mit 35 gegen 4 Stimmen war, bei einer Stimmenthaltung.
Dagegen ſtimmten die Maler, Metallarbeiter-Verband, Sattler
und Töpfer; der Vertreter der Buchdrucker enthielt ſich der
Stimmabgabe. Der abweſende Vertreter der Schuhmacher
hatte einen anderen Delegierten beauftragt, für ihn zu er
klären, daß er für den Entwurf ſtimme.

Damit war die Tagesordnung für die Konferenz erſchöpft.
Es wurde nun noch zunächſt folgende Erklärung der ſächſiſchen
Vertreter entgegengenommen.

Erklärung.
Die unterzeichneten Vertreter der Gewerkſchaften in Sachſen

verkennen nicht die ſchwierigere und komplizierte Neuorgani-
ſation der deutſchen Gewerkſchaften, umſomehr, als die ſäch-
ſiſchen Kollegen ſich vorausſichtlich nur als Einzelmitglieder

anſchließen können auf Grund der entgegenſtehenden vereins-
geſetzlichen Beſtimmungen in Verbindung mit der Hand-
habung dieſer Beſtimmungen ſeitens einzelner Behörden. Die
hier anweſenden Vertreter erklären jedoch, daß Sachſens
Organiſationen ſich den Beſchlüſſen der Mehrheit fügen
und Mittel und Wege finden werden, möglichſt allen An
forderungen, welche an die übrigen deutſchen Gewerkſchaften
geſtellt werden, nachkommen zu können.

L. Scholz, Dresden. G. Jacob, Leipzig.
Fr. Paeplow, Chemnitz

Ferner wurden noch folgende Anträge angenommen
„Die Delegierten verpflichten ſich, mit allen ihnen zu ge

bote ſtehenden Mitteln in ihren Gewerkſchaften dafür ein
zutreten, daß baldmöglichſt in ihren Statuten Beſtimmungen
aufgenommen werden, welche die Durchführung der von der
Konferenz beſchloſſenen Organiſation ermöglichen.

A. Dammann.“
„Sollten zu dem bevorſtehenden Gewerkſchafts- Kongreß

einzelne Zentralvorſtände noch beſtimmte Anträge zu ſtellen
haben, ſo ſind dieſelben bis zum I. Januar 1892 der
Generalkommiſſion mitzuteilen, damit ſie den Delegierten des
Kongreſſes ſofort gedruckt vorgelegt werden können.

Th. Meyer.“
„Jn Erwägung, daß bei der großen, täglich wachſenden

Bedeutung der Frauenarbeit auf allen Arbeitsgebieten ſich
die energiſche Jnangriffnahme der Organiſierung derſelben
als ein Gebot der Selbſterhaltung erweiſt, beſchließt die Kon
ferenz, die Vorſtände der beſtehenden Organiſationen auf
ufordern, dahin zu wirken, daß die Statuten derſelben dera umgeſtaltet werden, daß auch den im Berufe beſchäftigten

Frauen der Beitritt zu denſelben möglich iſt. Die Agitation

für Ausbreitung dar Organiſation hat ſich len Be
rufen, in welchen Frauen thätig ſind, auch auf deren Heran
ziehung zu erſtrecken

Frau Steinbach. Frau Kähler. Frau Wolter.“
„Die Konſerenz beſchließt, die Generalkommiſſion zu be

auftragen, einen Separatabdruck der Artikel über die Organi
ſationsfrage, welche im Correſpondenzblatt der General
kommiſſion“ erſchienen ſind, mit eiwaigen notwendigen Aende-
rungen und Ergänzungen in Broſchürenform herauszugeben
und noch rechtzeitig vor dem Gewerkſchaftskongreß zu mög-
lichſt billigem Preiſe unter den deutſchen Arbeitern zu ver

breiten. Th. Leipart.“Nach Erledigung dieſer Anträge wird die Konferenz um
6 Uhr abends vom Vorſitzenden Legien geſchloſſen.

Berichtigung.
Jn dem erſten Teil des Berichtes in voriger Nummer des

„Correſpondenzblattes“ iſt ein recht unangenehmer Druck
fehler vorgekommen. Auf Seite 3 im dritten Abſatz der
erſten Spalte muß es ſtatt: „An Ausſtänden wurden bei
der Kommiſſion drei angemeldet“, heißen: „wurden bei der
Kommiſſion einunddreißig angemeldet“. Der Fehler paſſierte
durch eine Zahlenverwechſelung im Manuſtkript.

Von dem Vertreter des Verbandes deutſcher Zimmerleute
auf der Konferenz, Hrn. Fr. Schrader, werden wir noch er
ſucht, richtig zu ſtellen, daß er wohl gegen den Antrag ge
ſtimmt habe: „alle Organiſationen nach prozentualem Ver-
hältnis zur Leiſtung von Unterſtützung heranzuziehen“, da
mit habe er aber keineswegs wie es in dem Berichte heiße,
ſür einen regelmäßigen feſten Beitrag von 15 Pfg. pro
Quartal und Mitglied geſtimmt. Dies ſei auch nicht der
Sinn der Abſtimmung gew ſen. Daß er nicht für einen
feſten Beitrag von 15 Pfg. geweſen ſei, beweiſe, daß er in
der ſpäteren Abſtimmung auch gegen 5 Pfg. geſtimmt habe.

Arbeiterbewegung.
Halle. (Eingeſandt.) Jn Nr. 212 des „Volkéblatt“ finden wir

einen Bericht über eine am 8. September abgehaltene öffentliche
Maurerverſammlung, in welchem es heißt: „Zum erſten Punkt der
Tagesordnung empfiehlt Kollege Seifert der Verſammlung, keine Ver
treter zum Gewerkſchaftskartell zu entſenden da ſelbiges bisher noch
nichts geleiſtet und nach ſeiner Neugeſtaltung auch nichts weiter leiſten
werde. Dies bewieſen ja die in anderen größeren Städten beſtehen-
den Gewerkſchaftskartelle ebenfalls.“

Dieſe Ausführungen, da wir ſie als jeder Begründung entbehrend
betrachten, veranlaſſen uns Nachfolgendes zu bemerken:

Wenn Herr Seifert ſagt: das Gewerkſchaftskartell habe bisher noch
nichts geleiſtet, ſo iſt das einfach unwahr. Die Generalkommiſſion
hat geleiſtet, was ſie konnte, daß ſie gezwungen wurde ihre Thätig-
keit einzuſtellen, dafür konnte ſie nicht. Weiß Herr Seifert nicht, daß
die Kommiſſion die ſo äußerſt impoſante Kundgebung der Arbeiter
am 3. Mai zu gunſten des Achtſtundentages eingeleitet, arrangiert
und geleitet hat War das nicht eine Arbeit, die ſie da zu leiſten
Pru die das größte Intereſſe aller in Anſpruch zu nehmen geeignet
war

Ferner ſei auf die große im vergangenen Winter im „Prinz Karl“
abgehaltene Verſammlung, die ſich mit der Errichtung eines Gewerbe
gerich:s hier am Orte befaßte, hingewieſen. Jſt nicht durch die Ver
anſt ltung dieſer Verſammlung ſeitens der Kommiſſion ebenfalls Er
ſprießliches geleiſtet worden Es beſteht nunmehr die Zuverſicht,
daß wir binnen kurzer Zeit das erwünſchte Ge werbegericht haben
werden. Wer weiß aber, wie es ohne die Jnitiative der Arbeiter,
die ſie durch die Kommiſſion ergriffen, damit jetzt beſtellt ſein würde.
Ohne Zweifel iſt durch die Arbeiten der Kommiſſion an dem Zu
ſtandebringen des Gewerbegerichts erheblich beigetragen worden. Die
endgültige Errichtung dieſes Gerichts wird auch das Gewerkſchafts
kartell beſchäftigen, indem es unzweifelhaft die Aufſtellung von Kan
didaten und die Leitung der Wahlgeſchäfte (Agitation) der Arbeiter
vertreter in die Hand zu nehmen hat. Wie nun denken ſich alsdann
die Maurer, iſoliert wie ſie ſind, an der Wahl zu beteiligen
wollen ſie aus ihren Reihen eigene Kandidaten aufſtellen, oder ver
zichten ſie, als faſt größte Gewerkſchaft am Orte, auf eine Vertretung
aus ihren Reihen beim Gewerbegericht überhaupt Das Letztere
iſt nicht gut anzunehmen und eigene Kandidaten können ſie bei der
Wahl nicht durchbringen, weil dazu die Unterſtützung aller Arbeiter
gehört, die ihnen dann aber fehlt.

Weiter iſt das Gewerkſchaftskartell, durch das Zuſammengehen aller
Arbeiter, im ſtande, von vornherein viele Unzuträglichkeiten, die
einzelne Perſonen oder Gewerkſchaften ſeitens des Unternehmertums
ſehr oft zu leiden haben, zu beſeitigen. Auch dürften Maßregelungen
und Ausſperrungen, die beliebten Aushurgerungsmittel, dadurch
ſeltener zu verzeichnen ſein, denn ſind wir alle im Kartell vereinigt
und thuen unſere Pflicht, dann bilden wir eine Macht, mit der
en kerveh wert zu rechnen hat und das wird Herr Seifert be
greifen.

Auch in Lohnregelungsangelegenheiten war die Vertretung der Ge
werkſchaften hier ſchon thätig, und nicht ohne Vorteil. Wenn wir
nun, was zu hoffen iſt, in Zukunft ohne Anfechtung behördlicherſeits
bleiben, dürfte ſich der Vorteil, den eine ſolche Bewegung bietet, für
alle Beteiligten nach jeder Richtung hin bald zeigen. Wir haben
nicht nötig, hier alle event Vorkommniſſe, die das Gewerkſchaftskartell
in den Bereich ſeiner Thätigkeit zu ziehen hat anzuführen. Wiederholt müſſen wir aber bemerken, daß der Herr Seiſert ſich mit ſeinen

Ausführungen im Irrtum befindet, nach ſeiner Meinung leiſten ja
auch derartige Inſtitutionen in andern Städten nichts, es trifft das
ebenſowenig zu, als es hier am Orte der Fall iſt. Sehen wir uns,
B. ſpeziell in finanzieller Beziehung, die Kommiſſion in Braunſhweig an, was ſie ſchafft! Jn den Korreſpondenzblättern der

Generalkommiſſion in Hamburg finden wir, daß ſie zur Unterſtützung
Ausgeſperrter, Gemaßregelter und Streikender ſehr viel gethan hat.
Das Gewerkſchaftskartell in Leipzig hat ſich ebenfalls für die Geſamt
heit der Beteitigten bis zur Stunde als außerordentlich nützl'ch erwieſen,
ſeine letzte bedeutendere Thätigkeit war die fürſorgliche Unterſtützung
des, vor einigen Tagen beendeten, dortigen Ofen ſetzerausſtandes. Wir
wiſſen freilich nicht von jeder Kommiſſion, wie und in welcher Weiſe
ſie arbeitete und ſich als rützlich erwies, aber wir können wohl be
haup en, daß es keine ſolche Jnſtitution giebt, die noch nichts bezweckt
hat, wie Herr Seifert ſagt, denn ſonſt würde man ſie gewiß nicht
weiter beſtehen laſſen.

Mehr wie je, macht ſich gerade jetzt ein engerer Zuſammenſchluß
der Arbeiter nötig. Das beſte Mittel dazu iſt und bleibt das Gewerk
ſchaftskartell. Sehen wir nicht den Unternehmer ſich ebenfalls rer-
einigen und noch dazu zu wilchem Zweck? Zur Bedrückung und
Vergewaltigung, zur willkürlichen Ausbeutung der Arbeiter, (ſiede die
Komplotte der Metallinduſtriellen). Gegen derartige Machenſchaften
haben wir alleſamt Front zu machen und unſere Stimme dagegen zu
erheben. Wie wollen wir das nun aber thun, wenn wir uns nicht
umeinander kümmern, nicht miteinander beraten und beſchließen, was
dagegen zu thun ſei? Wir können heut nicht mehr anders, wir
müſſen uns inniger verbinden als es bisher geſchah Dazu brauchen
wir aber eine Jnſtitution und dieſe iſt das „Gewerkſchaftskartell“.

Der Vorſtand des Vereins „Gewerkſchaftskartell“.

Nah und Fern.
Köthen. Unſere Polizei ſcheint ſich den Einflüſſen der vergangenen

ſozialiſtengeſetzlichen Zeit mit ſeiner, das Herz jedes Polizeimenſchen
wahrhaft erquickenden Puttkamerei noch immer in ſchmerzlicher Trauer
um das Verlorene nicht entziehen zu können. Beabſichtigten da die
hiefigen „gemeingefährlichen“ Sozialdemokraten zu Sonntag eine
öffentliche Volksverſammlung abzuhalten und was das Gefährliche
war, worüber der Staat ſchier ins Wackeln zu geraten drohte, daß

dadurch

gungehe von Freiheit reden W e r r
arnicht in eher bringen läßt, dieſe Roten gert ſich die

t genommen Hänschens Leſern ſowie ſämtl Anweſendendie Endziele des Sozialismus klar zu machen e unter freiem

immel! Die Vögel, die ſich nicht an polizeiliche Ueberwachung kehren,
e hätten rt, daß Hänschen unglaublich log, hätten ſich von der

hrheit der ſozialiſtiſchen Jdeen r ihrerſeits da
eſorgt, daß die ganze gefiederte Welt mit dieſen ſo ſehr gefährl
deen durchſeucht wurde, was unbedingt dazu geführt hätte, einige

dieſer gefiederten Agitatoren ſich daran gemacht hätten, dem is
mus die Augen auszuhacken und lieber Leſer nun denke dir einmal den
Wirrwarr, den dieſer Kapitalismus erſt mit ausgehackten Augen, alſoblind! angerihtet hätte! Da hätte bier der Kapitaliſt den
Entbehrungslohn, ſtatt in ſeine Taſche zu ſtecken dem rechtmäßigen
Erwerber, dem Arbeiter, in die Taſche geſchoben! Und die Direktoren
der AktienGeſellſchaften hätten am Jahresſchluſſe ſtatt den Aktionären,
den Arbeitern die Dividenden gegeben Ein Baare hätte die geflidten
Schienen nicht mehr von denen mit Schönheitsfehlern behafteten unter
ſcheiden können u. ſ. w. u. ſ. w.! Das alles iſt glücklich beſeitigt
durch die Köthenſche Polizei. Unſer Herr Miniſter des Jnnern hat
dieſer Tage ſelbſt den unfehlbaren Blick der Polizeibehörde anerkannt
und das Verbot der hieſigen Zahlſtelle des deutſchen Schuhmacher
vereins et Nun, uns kann's recht ſein. Wohl haben wir durch
die Chikanen der Ordnungsmänner kein Lokal zur Abhaltung dieſer
Verſammlung bekommen können, wohl thut man alles, um das Volk
in Unwiſſenheit über die Urſachen ſeiner Not hinzuhalten, aber er
reichen werden dieſe Staatsretter das Gegenteil von dem, was ſie
wollen. Solche Maßregeln ſind mehr wie jede ſogen. „Hetzerei“ ge
eignet die heutige „Ordnung“ zu untergraben. Die Ärbeiter aber
möchten wir daran erinnern, daß die Wirte, die ihren Saal zu Arbeiter
verſammlungen niemals frei haben, auch nicht wert ſind, daß Arbeiter
dort ihre ſauer erworbenen Groſchen verzehren. Auf alſo, Jhr Arbeiter,
ſchließt Euch feſter wie bisher zuſammen, die Zeit iſt doch wahrhaftig
dazu angethan Euch zu zeigen, daß der einzelne nichts auszurichten
mag gegen die Ungunſt der Verhältniſſe. ache es ſich jeder zur
Pflicht, nur da zu verkehren, wo der Saal uns zu Verſammlungen
ur Verfügung ſteht zeigt einmal dem Wirt im „Prinz von
reußen“, daß er von uns abhängig iſt.
Delitzſch, 20. September. Der Kreistag des Delitz ſch

Bitterfel der Wahlkreiſes wurde heute vormittag 11 Uhr
in Frödes Gaſthaus hier durch Genoſſen Hänſch eröffnet.
Derſelbe, zum Vorſitzenden gewählt, begrüßte die zahlreich
Erſchienenen auf dieſer erſten Zuſammenkunft dieſes Wahl
kreiſes, worauf zu Punkt 1: Programm Entwurf und Erfurter
Parteitag“ dem Gen. Albrecht Halle das Wort erteilt
wurde. Redner meinte, daß man ſchon auf den früheren
Kongreſſen Aenderungen am Programm verſucht habe, daß
es aber bisher immer des Sozialiſtengeſetzes wegen unter
laſſen worden ſei. Nach dem Fall desſelben aber ſei auch
die erſte Aufgabe des erſten Parteitages geweſen, zur Pro
gramm Reviſion Stellung zu nehmen. Der letzte halleſche
Parteitag habe mit der Reviſion eine Kommiſſion betraut,
deren Arbeit nun vorliege und den nächſten Parteitag be
ſchäftigen ſolle. Redner geht nun auf den ProgrammEnt
wurf ein und erklärt ſich prinzipiell mit demſelben einver
ſtanden, nur wollte er im erſten Abſchnitt ſtatt Arbeiter und
Beſitzende geſetzt wiſſen „Beſitzloſe und Beſitzende“. Nachdem
ſich einige Redner im Sinne des Referenten ausgeſprochen
und eine Reſolution des Jnhalts, daß ſich der Kreistag mit
dem Entwurf einverſtanden erklärt und die nötigen Aende-
rungen dem Parteitag überläßt, ſowie eine ſolche, welche
ſich mit dem Referenten einverſtanden erklärt, angenommen
worden, wird zu Punkt 2: „Landagitation“ übergegangen.
Nach längerer Diskuſſion, in welcher hauptſächlich die Saal
abtreiberei auf dem Lande, ſowie die Lauheit einiger Genoſſen
gerügt wird, wird nach vorhergegangenem Beſchluß ein Agi
tationskomitee gewählt, welches ſein Augenmerk auf alle ein
ſchlägigen Punkte zu richten hat. Gewählt wurden 2 Genoſſen
aus Delitzſch, 2 aus Bitterfeld, 2 aus Gleſſin, 2 aus Eilenburg
und 1 aus Weißig. Zum 3. Punkte: „Die Preſſe“ ent-
ſpann ſich eine längere Debatte. Eilenburg trat für den
„Wähler“Leipzig ein, die übrigen Delegierten für das Volks
blatt“Halle, welches ſchließlich gegen eine Stimme zum offiziellen Parteiorgan für den DelitzſchBitterfelder Kreis er

klärt wurde. Beim 4. Punkt: „Verſchiedenes“ verbreitet ſich
Albrecht, nachdem derſelbe vorher zum Delegierten gewählt
worden, des längeren über die Berliner Streitigkeiten und
erklärt ſich völlig einverſtanden mit der Berliner Oppoſition,
nur müſſe dieſelbe anſtändig opponieren, was aber bei den
„Jungen“ nicht der Fall, ihr Vorgehen ſei vielmehr gemein.
Mit dieſen Ausführungen erklärt ſich die Konferenz einver
ſtanden. Hierauf wird der Kreistag mit einem Hoch auf
die internationale Sozialdemokratie geſchloſſen.

Bernburg, 21. September. Ein Eiſenbahnunfall,
der glücklicherweiſe ohne ernſte r geblieben iſt, hat ſich
vorgeſtern auf hieſigem Bahnhof ereignet. Infolge falſcher
Weichenſtellung fuhr der nach Könnern gegen 11 Uhr vor
mittags abgehende Perſonenzug auf ein totes Geleiſe und
entgleiſte am Prellbock. Außer der Lokomotive, die unerhebliche
Beſchädigungen davon getragen hat, erlitten bei dem Anprall
Paſſagiere der vierten Klaſſe einige Kontuſionen und der
Zugführer einen Armbruch. Der Bahnbeamte, der an dem
Unglück die Schuld tragen ſoll, hat ſich in längerer Dienſt
zeit als ein treuer und gewiſſenhafter Menſch bewährt.

Nordhauſen, 20. September. Einem als ſehr fromm
und zuverläſſig geltenden Angeſtellten eines Rechtsanwalts
büreaus in Heiligenſtadt ſind von vielen vertrauens-
ſeligen Leuten größere Geldſummen, zuſammen wohl mehr
als 100000 M. anvertraut wordeu und jetzt ſtellt ſich heraus,
wie der „Nordh. Ztg.“ geſchrieben wird, daß der Mann
nichts mehr von den Summen beſitzt und die Leute ihre
Kapitalien vollſtändig verlieren. O, über dieſe Frommen!

Berlin. Der Notſtand des Volkes macht ſich bereits
in den Konſum- Vereinen recht bemerkbar. Beſonders
nimmt der Kaffeekonſum trotz der ſinkenden Kaffeepreiſe
ſichtlich ab. Beim geſtrigen Börſentag der märkiſchen Kon
ſumvereine wurden von zehn Vereinen nur 150 Zentner
Kaffee eingekauft, während zur Deckung des Cichorien-
bedarfes 15000 Packete erforderlich waren. Auch Butter
wird in den Kreiſen der kleinen Leute in rapide ſteigendem
Maße durch andere Fettwaren erſetzt. So wurden am geſtrigen
Börſentag nur 100 Zentner Butter, dagegen 475 Zentner
Schmalz und 275 Kübel Margarin eingekauft. An Stelle
des unerſchwinglichen Fleiſches tritt jetzt ſehr allgemein der
Hering, allein geſtern wurden 30 Tonnen von den Vereinen
erſtanden. Für einzelne Artikel machte ſich eine bemerkbare



EEETT T
Preisſteigerung geltend. Am 1. November findet der nächſte
Börſentag ſtatt. Einen weiteren Beweis des herrſchenden
Notſtandes liefert die folgende Notiz: Jn dem Thorweg des
Se Langeſtraße 35 fiel ein Bäcker mit Namen Robert

ritzow (wohnhaft Holzmarktſtraße 20) geſtern vor Hunger
um. Wie immer bei ſolchen Fällen, fanden ſich mitleidige
Paſſanten, welche den hungernden Arbeiter, der ſonſt mit der
n von Lebensmitteln beſchäftigt iſt, zum Bewußtſein

rachten und ihm etwas Nahrung gaben, welche der Aermſte
mit Heißhunger verſchlang. Der P. erzählte, er ſei erſt vor
vier Tagen aus dem Krankenhauſe entlaſſen und habe bis

(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr.
Abonnenten des „Volksblatt“ auszuwei

Vrieſkaſten der RPaktion.

nicht berückſchtigt.)

Seh., hier; L. M., hier; J. Seh., Köthen, u. ſ. w. Um
uns unnötige Arbeit zu erſparen und im Jntereſſe möglichſt raſcher
Erledigung jeder Angelegenheit, machen wir darauf aufmerkſam, daß
alle Briefe und Zuſchriften, welche Jnſerate, die Expedition, ſo
wie die Abonnements e. betreffen, an die Expedition zu adreſſieren
ſind. Die Redaktion hat damit nichts zu thun; an
ſich nur für das zu wenden, was in den Text des Blattes, d. h. alſo
in den politiſchen und Nachrichten-Teil gehört, ſowie was den Brief
kaſten betrifft.

Frageſteller haben ſich als
Anonyme Anfragen werden

Wilhelm Harniſch eine T., M Emm gertDem Friedrich Steht e S., Atr Zaree
ſtraße 1). Dem Bäcker Max Alberts eine T., Marie Frieda Eliſabeth
(Steg 20). Dem Poſtſchaffner Rich. Weyland ein S., Richard (Schiller
ſtraße 24). Zwei uneheliche S.

orben: Des Schloſſer Wilhelm Friedland S. Paul, 11 J.
Wilhelmſtraße 6). Der Handarbeiter Franz Müller, 50 J. (Klinik).

es Fleiſchermeiſter Guſtav Reichart T. Wilhelmine, 3 M. (Rathaus
gaſſe 19). Des Tiſchlermeiſter Karl Stahlmann Ehefrau Wilhelmine
geb. Beier, 71 J. Geiſtſtraße 28). Der Dienſtmann Chriſtian Butzmann, 69 J. (Merſeburgerſtraße 30). Des Tiſchler Heinrich er
S. Robert, 3 M. Wuchererſtraße 16). Des Bäckermeiſter Karl Schild
bach T. Olga, 1 M. Böllbergerweg 7). Ein unehelicher S.

Giebichenſtein, 12. bis 18. September.

e hat man

zur Stunde noch nichts zu eſſen gehabt. Bemerkenswert iſt
noch, daß P. bei einem in der Friedrichsbergerſtraße wohn-
haften Reſtaurateur um ein Stückchen Brot „gebettelt“ hatte,
und der humane Mann ihn verhaften ließ.

München, 20. September. Die hieſige Polizei hält ein
wachſames Auge über politiſche Plakate. So iſt in dem
Plakate, welches zum Quartalswechſel das Abonnement auf
die ſozialdemokratiſche Münchener Poſt“ empfehlen ſollte,
der Satz beanſtandet worden: „Die „Münchener Poſt“ iſt
für keine Art der Liebedienerei und Schönfärberei zu haben,
ſie öffnet den Verfolgten und Unterdrückten, den Jdeen des
Sozialismus, der Weltanſchauung einer neuen Zeit ihre
Spalten“. Ferner iſt in dem Satze: die Münchener Poſt“
vertritt ausſchließlich die Jnter-ſſen der arbeitenden Bevölke
rung“, das Wort ausſchließlich beanſtandet worden. (Die
„Hall. Ztg.“ meint, die Münchener Polizei habe dieſe Stellen
mit „Fug und Recht“ beanſtandet. Eines Kommentars
bedarf es hierzu nicht! Red. d. „Volksblatt“.)

Schalke. Wie der „Vorwärts“ berichtet, haben die Anti-
ſemiten einen unſerer Genoſſen, welcher ſich in ihrer Ver
ſammlung zum Worte meldete und weiter nichts that, als
auf deren unmanierliches Gebahren zu erwidern, dermaßen
re ger ypeln geſchlagen daß er blutüberſtrömt zuſammen

rach.

Schwemme 5

(Luiſenſtraße

gaſſe 4/5).

ein S., Karl

Der Zimmermann Wilhelm Tittmann und Bertha

und Artern).
Halle und Merſeburg).
pecht (Burgkemnitz).

Dolge (Halle und Schortewitz).
Eheſchließung Der EiſenbahnStationsDiätar Hermann Caeſar

und Hedwig Sannes (Dorotheenſtraße 1a und Delitzſcherſtraße 2/3).
Geboren: Dem Diener Ernſt Seelemann eine T., Erneſtine Frieda

Dem Handelsmann Wilhelm Liebegott eine T.,
Helene Margarethe (Kleine Ulrichſtraße 8). Dem Handelsmann Karl
Gebhardt eine T., Klara Emma Oberglaucha 6).
Friedrich Lohmann ein S., Alfred Edmund Kurt Kleine Brauhaus-

Dem Salzſieder Karl Moritz eine T., Martha Marie
Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Nilius eine

Dem Former Friedrich Pötſch
Dem Kaufmann Otto

(Unterplan 5a)
Margarethe Bertva (Hirtengaſſe 2).
eine T., Marie Gertrud (Liebenauerſtraße 23).
Pabſt ein S., Fritz Otto (Mühlweg 41). Dem Maurer Louis Gorgas

Dem Fabrikarbeiter Friedrich
Dem BäckermeiſterWeber ein S., Otto Walther Sophienſtraße 18).

Standesamtkiche Rachrichten.
Falle, 22. September.

Aufgeboten: Der Klempner Karl Kreutzberg und Anna Richter
(Krauſenſtraße 2 und Magdeburgerftraße 11).
Auguſt Beyer und Margarethe Hotz (Neuſtadt 4).
ſteher Otto Heger und Elsbeth Klingner (Brunnenplatz 8 und Trödel 5).

omeier (An der
Der Schneider Wilhelm Hoffmann

und Hedwig Buſchendorf (Barfüßerſtraße 11 und Königſtraße 16).
Der Handarbeiter Gottfried Brzezina und Helena Bartſch Delitz a. B.
und Blöſien). Der Architekt Paul Brügert und Ella Schroeder (Halle

Der Handelsgärtner Adolf Endell und Helene Brechtel
Der Fabrikarbeiter Otto Müller und Auguſte

Der Schloſſer Hermann Dönicke und

Der

und Lindenſtraße 9).

10).

Dem

Otto Paul (Diemitz).

Der Büreau-Vor-

Aufgeboten: Der Eiſenbahn Rangierer E. G. Fiſcher und J. E.
Viehweg (Advokatenſtraße 15 und Schladebach). Der Handarbeiter C.
W. G. Bläſche und E. J. H. Herrling (Eichendorffſtr. 21). Der
Schloſſer M. A J. Müller und Th. A. Schneider (Gr. Brunnenſtr. 9
und Tiſſa). Der Tiſchler Fr. E. Lange und M. Fr. Möbius (Gie
bichenſtein und Halle). Der Handarbeiter W. C. Roſe und Ch. M.
Fr. Böttger Giebichenſtein und Deutleben). Der Bergarbeiter A. H.
H. Roßlitz und M. C. Schaaf (Ammendorf und Döllnitz). Der Böttcher
C. A. O. Ebert und M. B. Hirſchfeld (Halle und Giebichenſtein).
Der Buchbindermeiſter J. J. O. Hanſi und A. C. Th. Jenther, Gie
bichenſtein und Holzminden). Der Bergmann Fr. C. Schröder und
H. Schatz (Zappendorf und Giebichenſtein). Der Schloſſer Fr. A. L.
Richter und A. L. B. Hennig Giebichenſtein und Kröllwitz).

Eheſchließungen: Der Kaufmann C. L. Bierwiſch und R. M.
Jfland (Wittekindſtr. 33 und Dingelſtädt). Der Handelsmann Fr. A.
Kupferſchmidt und Witwe F. H. Herſchfeld gen. Franke geb. Beinroth
(Advokatenſtr. 16).

Geboren: Dem Fabrikarbeiter M. C. Wieſenmüller ein S. (Gr.
Breitenſtr 8). Dem Schloſſer K. W. O. Schilling eine T. (Königs
berg 1). Dem Schloſſer A. H. Stranzky eine T. (Eichendorffſtr. 5).
Dem Fabrikſchmied W. R. R. Kretſchmann ein S. (Augufſtſtr. 53).
Dem Steindrucker O. E. Seifert ein S. (Böckſr. 9.) Dem Drechsler
meiſter F. C. Rinkleben eine T. (Gr. Brunnenſtr. 62). Dem Maurer
E. F. Klinkmann eine T. (Auguſtſr. 60). Dem Handarbeiter C. A.
Gießler ein S. (Eichendorffſtr. 35). Dem Schuhmacher C. Fr. J.
Lehmann ein S. S Breitenſtr. 1). Dem Bahnarbeiter W Herr
mann ein S. Reilſtr. 35). Dem Handarbeiter G. F. Föhre eine T.
(Gr. Brunnenſtr. 33).

Geſtorben: Frau C. Winter geb. Deparade 82 J. 6 M. 13 T.
(Triftſtr. 28). Des Handarbeiter H. E. Brömme S., 5 M. 25 T.
(Wittekindſtr. 15).

Schuhmacher

arie

Hilfsbremſer

Luiſe

Parteigenossen!
Unſere Reichstagsabgeordneter Genoſſe Kunert und Unterzeichneter

ſind darüber einig geworden, in einigen Wochen eine

Agitationsreiſe im Saalkreiſe
vorzunehmen. Diejenigen Parteigenoſſen, welche wünſchen, daß in ihren
Orten Verſammlungen abgehalten werden, erſuchen wir hiermit, ſich dieſer
halb mit dem Unterzeichneten baldmöglichſt in Verbindung zu ſetzen.

Der Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Vereins für Halle
und den Saalkreis.

J. A.: Karl Krüger, Tiſchler, Zenkergaſſe 4, 2 Tr.
Sozialdemokratiſcher Pereinfür Halle n. d. Saalkreis.

Donnerstag den 24. September abends 9 Uhr im Saale
der „Moritzburg“ (Harz 48)

Leſeabend.
Da auch eine wichtige Agitationsfrage erörtert werden ſoll, ſo wird um zahl

reiches Erſcheinen erſucht. Gruß und Handſchlag

3228] Der Vorſtand.Bernbhurg-
Oeffentliche Banhandwerker Verſammlung

Freitag den 25. September abends S Uhr im Hofjäger
Tages ordnung: 1. Die Notwendigkeit der gewerkſchaftlichen Organiſation. Ref.:

Herr A. Rathmann aus Hamburg. Der Einberufer.
Fortbildungs Herein der Tiſchler zu Deſſan.

Sonnabend den 26. September

Vorstandswahl,Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig.

Turnerbund Bernburg.
Alle Freunde und Gönner des Vereins laden wir zu dem am

Vergnügen
Der Vorſtand.

26. d. M. im Hofjäger ſtattfindenden
[3246ergebenſt ein

Möhbel-,
Spiegel-, Polfterwaren- Magazin

50. Geiststrasse 50.
Größte Auswahl einfacher und hochfeiner Möbel in Nußbaum,

Mahagoni, Birke zu äuß rſt billigen Preiſen.

an Ausstattungen gräerte.
Herm. Schemmeoel, öiſclermftr.

Zu billigſten Sommer Preiſen
empfehlen wir höchſt aualyſierte, beſte

Briketts und Nasspresssteine,
vorzüglichste böhm. Mariasch.-Britannia-Salonkohlen

Steinkohlenm, Gasanstalta-, Sehmelz- und Grudekol,
Holz ete. [3240in jedem beliebigen Quantum frei Gelaß oder ab unſerm Lager.Kontor: Lager an Lohn.Gei r. 2, I. Rob t 3 tun 6 anſchiugſeiſtſtr. 778. 0 b a J 0 Senracgovnbof,

WVOLLENI en eingeführt2 Zollpfund von 1.75 Mark an bis zu den beſten Qualitäten.

S-JJTATJ

Ph. Liebenthal Co.
Vntere Leipzigeratrasse 103.

Direktion: Richard Hubert.
Die W'ardini-Truppe, Bravour-

Parterre-Akrobaten. Mr. Charleso
Vallo, Antipoden Equilibriſt. Miß
Lwueianmg, Equilibriſtin auf der Kryſtall
pyramide. Brothers Harry
Wardd, gymnaſtiſche Clowns. Herr
Man de Wirth, Chanſonetten Pa-
rodiſt. Die Schweſtern Lüma und
Ssophie Sehoenegger, ſteyriſche
Duett- und Liederſängerinnen. Herr
Eugen Zoeher, Geſangshumoriſt
Die Joseph Phoites Gesollschaft,

Pantomimen- Darſteller.
m Neue Pantomime!
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia.
Geiſtſtraße Nr. 45.

Direktion: G. Graßhoff.
Artiſtiſche Leitung: G. Röſſer.

J Spezialitätentheater 1. Ranges.

Ara u. FLehbra, egypt.arab.
Pyramidenkünſtl. Litle Fred,
der Wunderknabe am Trapez.
Tauer u. Meingold, Opern-
parodiſten. Mr. Olsenm, muſika
liſcher Holzhacker. Renmo w.
Mila Mamningo, Doppelpro-
duktion auf dem 4 mm ſtarken Tele
graphendraht. Fräul. Paula
Krieger, Koſtümſoubrette.
Mr. K. Segommer, „Der Un
verwüſtliche“, mit neuen Einlagen.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Ende 11 Uhr.
Jeden Sonn und Feiertag

Frühsehoppen konzert
bei freſem Entree. [3148

Tivoli-Restaurant,
Henriettenstr. B.

Allabendlich:
Künſtler-Rennion.

Mofjäger.
Vereinszimmer mit Pianino, ſowie

Kegelbahn noch auf einige Tage frei.
Emil Samuel.

Walds Restaurant
Markt 16.

Mittwoch
gr. Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr Welſſeiſch,
abends Bratwurſt mit Kompott in und
außer dem Hauſe. Um geneigten Zuſpruch
bittet M. Wald, Gräbners Naqf.

Kartoffeln.
Großen Vorrat ff. Bisquit- u Mag

num bonnum zum Winterbedarf empfiehlt
A. Keinhaeareckt, Königſtr. 25.

Gebrüder Philipp
Bernburg, Wilhelmstrasse 16

Warenhaus für Manufaktur- und Modewaren,
Herren-, Damen- und Kinder-Konfektion.

sthal

tadt Theater in Halle a. S.
Uhr. Donnerstag den 24. September. Ende nach 10 Uhr.
10. Vorſtellung. 9. Abonnements Vorſtellung. Farbe: weiß.

Der Vicomte von Letorières.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen frei nach Bayard von Karl Blum.

Perſonen:

Anfang

William Schirmer.
Mathilde de la Chapelle.
Jenny Schneider.
Adolf Schumacher.
Eliſabeth Greve.
Edmund Doß.
Emilie Friedau.
Walter Schmidt-Häßler.
Karl Friedau.

Prinz von Soubiſe, Marſchall
Seine Gemahlin
Der Vicomte von Lotorières
Baron Tibull von H geon
Hermine, ſeine Schweſter
Desperrières, Parlamentsrat
Veronika, ſeine Schweſter
Pomponius, Létorières Hofmeiſter
Grevin, Schneidermeiſter

Marianne, ſeine Frau Fanny König.Ein Polizeileutnant Cäſar Markgraf.Der erſte Aufzug ſpielt in Paris, der zweite zu Chaton in dem Hauſe Desperrières
und der dritte zu Marly im Palais des Prinzen von Soubiſe.

Nach dem Luſtſpiel Pauſe.
Hierauf:

Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück von G. Verga entnommen von
G. TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von Pietro Mascagni.
Perſonen:

Amalie Schäfer
Richard Hofer.
Martha Rothe.

Santuzza, eine junge Bäuerin
Turidu, ein junger Bauer
Lucia, ſeine Mutter

Alfio, ein Fuhrmann Hermann Bachmann.Lola, ſeine Frau Eſſolde Fritſch.Landleute, Kinder. Die Handlung ſpielt in einem ſicilianiſchen Dorfe.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Die neue Dekoration: Straße in einem ſicilianiſchen Dorfe, iſt von dem
K. K. Hoftheatermaler Kautsky in Wien gemalt. Die neue Orgel iſt von dem

Orgelbauer F. Wäldner in Halle gebaut.

Freitag den 25. September.
11. Vorſtellung. 10. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.

Don Juan.
Oper in zwei Akten von Wolfgang Amadeus Mozart.

Mit heutigem Tage eröffne ich in der Sternſtraße Nr. 4 eine

Weiß, Brot und Kuchenbäckerei.
Jndem ich einer werten Kundſchaft beſte Bedienung zuſichere, bitte um recht lebhafte
Unterſtützung meines neuen Unternehmens. Achtungsvoll

Max Schröder
früher Taubenſtraße.

Heute Donnerstag
friſche hausſchl. Wurſt

und Suppe.
Robert Wermer, Giebichenſtein,

3248] Triftſtraße 264.
Alle Arten Uhren und

Goldſachen
werden ſauber und billig repariert.

Rättig, Lindenſtr. 1, III.
k bei mir di önſte,Uur 1 k. r r

Herren od. Knabenmütze.
AlleinVerkauf mur bei

H. Baumanm,
73 Geiſtſtraße 73 an der Promenade.

Kein Laden, darum ſo billig.

Möbelfuhren
(1ſpänn. Fuhre 6 Mk.) werden angenommen

gr. Klausſtraße 7 im Bäckerladen.
Veſtellungen z. Hausſchlachten werden

angenommen [3241Giebichenſtein, Hoheſtraße 20, 2 Tr.
werden ſauber geſtimmt undKlavier z repariert. Laue, Taubenſtr. 14.

z für Reſtaurateure paſſend,1 Schwerin, verkauft Baderei 3.

2 anſtänd. Schlafſt. ofſen Mühlgaſſe 2, 1 Tr.
Ein Kinderjäckchen gefunden. Abzuh.

Morgen
S ö»cthlathtefeſt,

F. Moosdorf, Wörmlitzerſtr. 1 b.
Meiner Wehl-Riederlage

und Kolonialwaren Handlung
bringe in empfehlende Erinnerung und
offeriere Kaiſerauszug 78 Weizen 00
74 Roggenmehl I 71 Roggen-
mehl II 69 ſowie

ſämtliche Futterartikel
zum billigſten Preiſe.

Karl Schlesinger.,
Ciebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 67.

Withtig für Hansfranen!
Aus alten Wollſtoffen fertige

dauerhafte 250
k.

waſhechte Kleiderof

Muſter vom einfachen bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S.
M. Nebershausens Nachf.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Ofterode a. Harz.

[3167 in der Expedition dieſes Blattes. [3242
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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